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Grazia Meier 

Das Millionenhaus 
Eine Komödie für zwei 
 
 
 
Besetzung 1D/1H 
Bild Wohnzimmer 
 
 
 
«Sagen Sie mal, sind Sie immer so schweigsam?» 

 Eine ältere allein stehende Frau, in einer 3-Millionen-Villa 
wohnend, nimmt einen Studenten bei sich auf, um 
Gesellschaft zu haben. Doch dieser entpuppt sich bald als 
“stummer Fisch”. So beschliesst sie, das Haus übers Internet 
zum Verkauf anzubieten. 2 Interessenten melden sich bei ihr, 
ein Borbone und ein Professor. Der zweite, ein hochrangiger 
Biologe lädt die Dame zu sich nach Frankreich ein. Nach drei 
Wochen kehrt sie in ihr Haus zurück. Von jetzt an nimmt ihr 
Leben eine unerwartete Wendung. 
«Eine ganze Million geht auf das ZKB-Konto von Frau 
Müller.» 
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Personen 

ältere Frau   Frau Müller (Sie) 

jüngerer Mann, Student Herr Sauber (Er) 

(Der Borbone) 

(Prof. Kandinsky) 

(Stefan Onassis) 
 

 

Ort 

Wohnzimmer von Frau Müller 
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Beethovens Fünfte ertönt im Hintergrund. Frau 
Müller sitzt im Fauteuil und liest in einem Buch. Der 
Student sitzt an einem Schreibtisch und schreibt. 

Sie Ich habe gestern an Marika gedacht.  
Er So so.  
Sie Wie die hat enden müssen. 
Er Wie denn?  
Sie Herzversagen. Haben Sie sie überhaupt gekannt? 
Er Nein. Leider nicht. 
Sie traurig. Schade, dass sie hat gehen müssen. Sie war 

eine liebe Person.  
Er Ja, schade. 

Pause. 
Sie Meinen Sie, er kommt heute noch? 
Er schaut auf. Wer? Der Herr Müller?  
Sie Es gibt keinen Herr Müller mehr. Ich sagte es Ihnen 

bereits. 
Er Oh, Verzeihung! Ich hatte es vergessen. 
Sie Es handelt sich um den Dachdecker. Die Ziegel sind 

kaputt. 
Pause. 

Er Ach so.  
Sie Klar, Sie können es nicht wissen, dass das Dach rinnt. 

Er räuspert sich. 
Sie Haben Sie etwas gesagt? 
Er Nein, ich habe mich nur geräuspert. 

Pause. 
Sie Mir ist es langweilig. Ich habe gehofft, wenn ich einen 

jungen Studenten ins Haus nehme, dann sähe mein 
Leben anders aus.  

Er Pause. Schaut auf. Wie denn? 
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Sie Mehr Konversation, mehr Ideenaustausch. Wissen Sie, 
ich hätte viel zu sagen, unendlich viel zu erzählen.  

Er So so. Pause. Ich habe Sie nicht gesucht! Sie haben 
mich angefragt!  

Sie Richtig! Es war Herr Heiniger, ein Bekannter eines 
Bekannten. Ich habe ihm erzählt, ich möchte einem 
Studenten ein Zimmer gratis zur Verfügung stellen, 
dass ich nicht allein im Hause sei. Er hat gesagt, er 
kenne gerade einen. Gut erzogen und seriös. Er mache 
ein Praktikum bei einem Buchhalter. 

Er Pause. Und da haben Sie mich angerufen? 
Sie Richtig! Ich hätte mir allerdings Jemanden, der mich 

geistig mehr herausfordert, vorgestellt. 
Er Wie? Pause. Warum lesen Sie nicht in Ihrem Buch? 
Sie Ich vermute, es sei langweilig. Bücher im Allgemeinen 

machen mir Mühe wegen des schlechten Drucks oder 
wegen der zu kleinen Schrift. Pause. Dazu: Immer 
dieselbe Story: Liebe. Garniert mit viel Blablabla. 

Er Möglich. 
Sie Kennen Sie Dürrenmatt oder Frisch? 
Er Nein, werde ich auch nicht lesen. Keine Zeit. 

Pause. 
Sie Meine Augen brennen. 
Er Pause. Wie? Schaut auf, sie hält die Augen 

geschlossen. Kalte Kompressen wären nicht schlecht. 
Sie Ja, vielleicht, später. Und Tropfen sollen auch gut tun. 
Er Haben Sie es schon mit Hörbüchern probiert?  
Sie Doch, aber Hörbücher mag ich nicht. Man sieht nicht, 

wer da spricht.  
Er Ja... Pause. Besser als nichts. 
Sie Und die Stimme muss einem genehm sein, sonst ist das 

Zuhören eher eine Qual.  
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Er Ja... ja... ja... Schaut auf, Pause. Das Fernsehen ist 
übrigens auch schon erfunden.  

Sie Für Leute wie mich, wollen Sie sagen, die sonst keine 
Gesellschaft haben? Ich kann doch nicht ständig fern 
gucken und Nüsse knacken. Das tut mir nicht gut. 

Er Pause. Lassen Sie die Nüsse weg. 
Sie Ach! Sie gehen mir auf die Nerven. Pause. Ich möchte 

so gerne den ganzen Proust wieder lesen. 
Er Den Proust? Was ist das?  
Sie Was, Sie kennen den Proust nicht? 
Er Nein. Was gibt es heute zum Nachtessen? 
Sie Aha! Der Herr scheint Hunger zu haben. 
Er Nicht einmal. Ich wollte nur das Thema wechseln.  
Sie Bohnen mit Speck! Sie können von mir aus den ganzen 

Speck haben. Sie sind jung. Ihnen machen fette Sachen 
nichts. Es ist alles schon vorbereitet. Man muss nur 
aufwärmen. Was tun Sie eigentlich im Leben, Herr 
Sauber? 

Er Wie? Pause. Sie wissen ja schon alles. Ich bin Student 
der Ökonomie. Zudem mache ich ein Praktikum bei 
einem Buchhalter.  

Sie Ich meine etwas anderes. Haben Sie eine Freundin? 
Er Nein. Steht auf, tastet herum. Nimmt mich wunder, ob 

ich lebend da herauskomme. 
Sie Wie meinen Sie das? 
Er Ich fühle mich wie eingesperrt bei Ihnen. Als ob es vor 

den echten Wänden noch andere Wände gäbe, 
unsichtbare. 

Sie Sie haben eine Phobie! Man nennt sie doch die 
Klaustrophobie! 

Er ruhig. Mag sein. 
Sie aufgeregt. Mein Gott! Auch das noch! Wollen Sie 

nicht an Ihre Wände klopfen? Damit Sie sicher sind, 
dass es welche gibt? 
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Er Ich habe ja schon! Vergebens! Setzt sich wieder. 
Sie Es ist alles Einbildung bei Ihnen! 
Er liest wieder in seinem Buch. Mag sein. Ich habe 

trotzdem ein Gefühl von Unfreiheit. Ich hätte gar nie 
kommen sollen. 

Sie aufgeregt. Auf Gefühle kann man nicht abstellen. 
Wenn es keine Wände gibt, so ist ihr Empfinden von 
Unfreiheit unbegründet. 

Er zerstreut. Ja, ja ja... Pause. Ich fühle mich trotzdem 
eingesperrt. 

Sie hysterisch. Sie sind selber schuld. Sie müssen positiv 
denken lernen.  

Er So so. Positiv. 
Sie Ich habe einmal einen Mann gekannt, der hat mir 

immer widersprochen. Auch zu ihm sagte ich: Man 
muss positiv denken. Er sagte: Warum nicht negativ? 
Wäre origineller! Ich sagte: Paris ist eine schöne Stadt. 
Er sagte: Warum nicht London? Ich sagte: Morgen 
regnet es. Ich sollte die Blumen hinausstellen. Regen 
tut ihnen gut. Er sagte: Die Sonne tut ihnen noch 
besser. Warte, bis die Sonne kommt, um die Blumen 
hinauszustellen. Dann fügte er bei: Woher weißt du, 
dass es regnen wird? Ich sagte: Das Radio hat es 
verkündet. Er sagte: Was die am Radio für einen Quark 
erzählen. Ich hielt es nicht mehr aus und liess ihn 
stehen. Im Regen. 

Er So so. 
Sie Interessiert Sie dies überhaupt nicht? 
Er Schaut auf. Wie? Was?  
Sie Dass es solche Menschen gibt, die nicht positiv 

denken. 
Er Ja... Nein! 
Sie Sie sagen immer „ja“ oder „nein“. 
Er So so. 
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Sie Oder „so so“. Können Sie sich nicht etwas mehr am 
Gespräch beteiligen? Sie könnten vielleicht von den 
anderen erzählen, mit denen Sie zusammenkommen, 
oder die Ihnen früher begegnet sind. Und die eventuell 
ebenso negativ gedacht haben. Pause. Hören Sie mir 
überhaupt zu? 

Er Wie? Ja, ja! Ich habe nur immer positiv denkende 
Menschen getroffen. 

Sie Das Glück! 
Er nickt. Kann man wohl sagen. Steht plötzlich auf. Ich 

gehe rasch die Post holen. Geht. 
 Sie greift zum Telefon. 
Sie Hallo Margery! 
 Ich will dich nicht lange aufhalten! 
 Du! 
 Ich habe einen gefunden! 
 Ja, weißt du, durch Herrn Heiniger! 
 Er ist sehr anständig, fast zu anständig für meinen 

Geschmack! 
 Nein, nein! Nicht Herr Heiniger! Lacht. 
 Ich meine den jungen Mann. 
 Ich würde sogar sagen, er ist ein... ja wie soll ich 

sagen? 
 Ein Langweiler! 
 Du weißt, ich rede gerne, kann auch zuhören, wenn es 

sein muss! 
 Nein, er bezahlt nichts. 
 Selbstverständlich hat er es schön hier! 
 Das Zimmer ist gross und wenn er will, kann er auch 

den Garten benützen. 
 Du! Ich höre ihn kommen! 
 Ich ruf dich wieder an!  
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Er tritt ins Wohnzimmer. Setzt sich, reisst Briefe auf, 
liest. 

Sie Oh Gott! Mir brummt der Schädel! Wissen Sie, ich 
kann nachts nicht schlafen. Ich liege stundenlang im 
Bett. Was mich aufregt, ist die Tatsache, dass ich nicht 
einmal träumen kann. Und wenn ich träume, so sind‘s 
strube Begebenheiten. Meistens träume ich von meiner 
verstorbenen Mutter. Und alles in Schwarzweiss bei 
mir, anstatt farbig, wie bei den anderen. 

Er Warum nehmen Sie kein Schlafmittel? Oder zumindest 
Kamillentee mit Baldriantropfen? 

Sie Das hilft überhaupt nichts. Ich werde nur noch 
nervöser, weil ich feststelle, dass es nichts nützt.  
Er legt die Post zur Seite, nimmt die Zeitung in die 
Hand und blättert darin. 

Sie Sagen Sie, ich wollte Sie schon lange bitten, mir zu 
beschreiben, was ein Buchhalter den lieben langen Tag 
so tut, wenn Sie schon bei einem ein Praktikum 
absolvieren.  

Er matt. Absolut nichts Spannendes. Rechnungen, 
Rechnungen, Rechnungen! 

Sie Können Sie Ihre Zeitung für einen Moment weglegen? 
Ich hör Sie so schlecht! Er tut es. Danke! Sie rechnen 
aber mit Rechnungsmaschinen oder Computern! Das 
ist keine Kunst! Wir mussten noch Kopfrechnen! 

Er So so! Liest weiter in der Zeitung ohne sie in die 
Hand zu nehmen. 

Sie Dass ich ausgerechnet auf Sie stossen musste!  
Er Wie? Warum? Zufall! Alles im Leben ist Zufall.  
Sie Glauben Sie?  
Er Ich bin sicher.  
Sie Ich bin anderer Meinung. Dann sind auch Ihre Wände 

Zufall? 
Er Welche Wände? 
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Sie Die da, die Sie vorher erwähnten. Die Sie einengen. 
Er zuckt mit den Schultern. Möglich. 

Kleine Pause. 
Sie Was steht denn heute in der Zeitung, das Sie derart 

fasziniert? 
Er Wie? Ach, nichts Besonderes. 
Sie Aber Sie werden wohl eine Lieblingsrubrik haben, die 

Sie speziell interessiert. 
Er schüttelt den Kopf. Ich wüsste nicht, welche. 
Sie Überlegen Sie doch. Sport? Politik? Kultur? 

Wirtschaft? Tourismus, Reisen? 
Er Wie? Nichts von alledem. 
Sie Warum lesen Sie denn Zeitungen? 
Er Um zu wissen, was so läuft in der Welt.  
Sie Zu welchem Zweck? 
Er Ich möchte einfach orientiert sein. Zuckt mit den 

Schultern. Dass ich mitreden kann, falls ich muss. 
Sie nachdenklich. Ja, ich verstehe Sie. Unbedingt muss 

man orientiert sein. Im Fall eines Falles. Einer 
Pandemie zum Beispiel. 

Er erschreckt. Pandemie? Wo ist eine Pandemie? 
Sie Ich sagte: Im Fall einer Pandemie. Pause. Sagen Sie 

mal, sind Sie immer so schweigsam? Auch wenn Sie 
unter Ihren Freunden sind? 

Er Ja, ja! Nein! Nicht immer. 
Sie Je nachdem, ob eine Frau dabei ist, oder nicht? 
Er lächelt. Mag sein. 
Sie Ich begreife. Sie mögen gerne Frauen. Nicht wahr? 
Er Wie? Frauen? Kommt darauf an. 
Sie Worauf? Ob sie jung sind? Ob sie gut aussehen? Ob sie 

gescheit sind? Elegant? Vermögend? 
Er Ja, ja. Mag sein. 
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Sie Ich habe Ihnen verschiedene Fragen gestellt. Sie haben 
mir keine davon beantwortet! 

Er schaut auf. Keine? Ich habe mir selber diese Fragen 
nie gestellt. Ich muss zuerst nachdenken. 

Sie Mit Ihnen kann man wirklich selig werden! 
Er Selig? Was heisst selig? 
Sie Ach, es ist eine Redensart. Drückt aus, dass man von 

Ihnen nichts erwarten kann. Hat nichts mit der Kirche 
zu tun! 

Er In welcher Hinsicht „selig“? 
Sie Sie logieren hier bei mir gratis, damit ich mich nicht 

alleine fühle. Etwas mehr Konversation wäre mir 
genehm. Ist das zuviel verlangt? 

Er zerstreut. Zuviel? Nein, nein! Die Abmachung ist aber: 
„nur“ im Hause wohnen. Eventuell „mitessen“, aber 
nicht unbedingt. 

Sie Wissen Sie, ich unternahm mehr, als Sie nicht im Haus 
waren. Dann wusste ich, dass ich mir alleine zu 
behelfen hatte. 

Er steht auf. Soll ich wieder gehen? Sind Sie enttäuscht? 
Ich finde überall ein Zimmer gratis, bei jeder älteren 
alleinstehenden Dame! 

Sie Nein! Bleiben Sie sitzen! Er setzt sich wieder. Sie 
müssen es nicht falsch interpretieren. Aber wissen Sie, 
Sie sind mir allzu zurückhaltend! Ich muss Ihnen 
unbedingt etwas sagen.  
Student schiebt Ohrenpfropfen in die Ohren.  

 Wenn Sie so weitermachen, nicht auf Ihre 
Mitmenschen eingehen, kein freundliches Wort fallen 
lassen, keine menschliche Wärme spüren lassen, 
werden Sie vereinsamen. Sie werden keine Familie 
gründen können. Noch schlimmer: Sie werden ganz 
einsam sterben. Niemand wird zugegen sein in Ihrer 
Todesstunde.  
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 Kleine Pause. Keine Reaktion seinerseits. 
Sie Hallo! Hallo! Gestikuliert. Was ist mit Ihnen los? 

Haben Sie überhaupt zugehört? 
 Student nimmt Ohrenpfropfen wieder heraus. 
Er Ja? Sagten Sie etwas? 
Sie Sie haben mir gar nicht zugehört! Zum Verzweifeln! 

Kleine Pause. Ich kann mir ehrlich nicht vorstellen, 
dass Sie viele Freunde haben. Mit neuem Elan. Sagen 
Sie mir, wie viele Freunde haben Sie denn wirklich? 

Er Freunde? Ich habe sie nicht gezählt. 
Sie Und worüber sprechen Sie dann, wenn Sie zusammen 

sind? Über Frauen? Über Bücher? Über Politik? Über 
die Arbeit? Über Sex?  

Er Je nachdem. 
Sie flüsternd. Warum haben Sie denn keine Freundin? 
Er Einfach so. Pause. 
Sie: nimmt neuen Anlauf. Kennen Sie Mozart? Dieses Jahr 

ist das Mozart-Jahr. Haben Sie das gewusst? 
Er Ich habe davon gehört. 
Sie Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Dass wir eine CD 

auflegen. Ein Stück eines Klavierkonzerts. Sind Sie 
einverstanden? 

Er Warum nicht? Ich kann schreiben und lesen, auch 
wenn Mozart läuft. 

Sie Soll ich aufstehen und die CD auflegen, oder machen 
Sie es? 

Er Wie Sie wollen! 
Sie Gut, ich mache Ihnen noch einen Vorschlag, einen 

fairen: Sie legen sie auf, dafür können Sie sie auch 
aussuchen. Einverstanden? 

Er Auflegen tu ich sie schon. Aber Sie sagen mir, welche. 
Und gerne nicht zu laut! 
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Sie Warum? Mögen Sie Mozart nicht besonders, dass es 
nicht so laut sein soll?  

Er Ich kenne Mozart sehr schlecht. Aber ich habe nichts 
gegen ihn. Ich möchte von meiner Lektüre nicht allzu 
sehr abgelenkt werden. Sonst müsste ich ja wieder die 
Pfropfen in die Ohren drücken. 

Sie steht auf, ist empört. Hat man schon so was gehört! Sie 
haben nichts gegen Mozart! Das finde ich die Höhe! 
Dann lassen wir ihn lieber! Ziehen Sie Beethoven vor? 

Er Nicht unbedingt. Ich kenne Beethoven auch nicht sehr 
gut. 

Sie Aber seine Symphonien sind doch jedem Kind bekannt. 
Er So so. 
Sie Kennen Sie die Fünfte? 
Er Welche Fünfte? 
Sie Sie sind tatsächlich ein hoffnungsloser Fall. Sie können 

nichts dafür. Sie sind ein typischer Vertreter Ihrer 
Generation. Die kann mit hoch komplizierter Technik 
umgehen und hat von Kultur keinen blauen Dunst. 
Stimmt es etwa nicht? 

Er Ja, ja! Das heisst: Kann sein. Ich lebe bestens auch 
ohne. 

Sie Ja, Sie können sich’s leisten, ohne Kultur zu leben, 
weil wir, die Alten, Ihnen jederzeit beistehen, wenn Sie 
diese Kultur brauchen. Wir Alten bilden die gute Erde 
für die Blumen, die unbesorgt darauf wachsen.  

Er Sollte ich gemeint sein mit der Blume? Ich weiss nicht, 
wovon Sie reden. Verstehe auch nichts von Botanik. 
Interessiert mich auch nicht.  

Sie Mein Gott! Das war doch eine Metapher! Wissen Sie, 
was eine Metapher ist?  

Er Entschuldigen Sie. Ich möchte mich nicht mit Dingen 
belasten, die ich für mein Weltbild nicht gebrauchen 
kann. - Falls Sie es noch nicht gemerkt haben, möchte 
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ich nicht gestört werden. Kann auch in mein Zimmer 
gehen, wenn Sie mein Anblick stört. Ich habe ein 
Examen vorzubereiten.  

Sie Ich sage kein Wort mehr. 
 Pause. 
Sie ruft plötzlich aus. Mein Gott! Ich ersticke! Ich mache 

das Fenster auf! Sie haben mich mit Ihrer Phobie 
angesteckt! Sie steht auf, reisst das Fenster auf, 
schaut hinunter. Schauen Sie mal da! Wie viele Leute 
heute promenieren! Ich habe gar nicht gewusst, dass 
die Sonne sich wieder zeigt! Winkt. Frau Bolognini 
geht gerade vorbei. Mit ihrer ganzen Familie. Was? 
Fünf Kinder? Das ist doch nicht möglich! Was meinen 
Sie dazu? Sie fächert sich Luft zu. 

Er Zu was? 
Sie Zu fünf Kindern! 
Er Warum nicht? Und wer ist denn diese Frau Bolognini? 
Sie Die haben ja erst vor drei Jahren geheiratet, rechnen 

Sie aus! 
Er Vielleicht sind es Fünflinge! 
Sie nervös. Sind Sie verrückt? Das wäre in der Zeitung 

gestanden! Und dort! Frau Heidler! Kennen Sie Frau 
Heidler? Kommen Sie, ich zeige Sie Ihnen! 

Er Heidler tönt wie Hitler! Nein, ich komme nicht! Ich 
kenne sie nicht. Sie interessiert mich nicht! 

Sie Die geht allein. Trägt schwere Taschen. Als ob sie eine 
grosse Einladung hätte! Ruft laut. Hallo Frau Heidler! 
Wie geht’s so? Und Ihrem Mann? Haben Sie eine 
grosse Einladung? Aha, habe ich gedacht! Viel Spass! 
Danke! Auch gut! Grüssen Sie mir Ihren Mann! Zu 
Herrn Sauber. Herr Sauber! Der Bürgermeister geht 
gerade vorbei! Er könnte Ihnen einen guten Job 
vermitteln, kommen Sie doch ans Fenster! Dass er Sie 
sieht! Dass er weiss, dass Sie existieren! 
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Er wütend. Lassen Sie mich endlich in Ruhe! Ich möchte 
mein Leben leben und basta! 

Sie ruft. Hallo Frau Stieger! Ich hatte Sie gar nicht 
gesehen! Gut! Danke! Ich habe einen Studenten im 
Haus einquartiert. Kleine Pause. Das ist aber nett! Ja, 
gerne! Wann am Samstag? Er wird bestimmt gerne 
kommen! Es wird ihm gut tun! Er ist so schweigsam! 
Er steht auf, geht ans Fenster. 

Er ruft. Frau Müller lügt! Ich kann leider keine Einladung 
annehmen! Tut mir Leid! Ich muss mich auf ein 
Examen vorbereiten! Entschuldigen Sie! Abgesehen 
davon sind mir Einladungen dieser Art ein Greuel! 
Verzeihen Sie meine Offenheit! 
Sie schlägt das Fenster vor seiner Nase zu. 

Sie Sind Sie nicht bei Trost? Sie sind aber ein Grobian! 
Was wird Frau Stieger von mir denken? Die wird auch 
mich ausladen! Dabei war ich noch nie bei ihr! Wie sie 
es eingerichtet haben, die Stiegers, hätte mich 
brennend interessiert! 

Er Und Sie müssen nicht Dinge behaupten, die nicht 
stimmen! Wütend. Sie können doch nicht über mich 
verfügen, nur weil ich zufällig bei Ihnen wohne!  

Sie resigniert. Ich bin sicher, es war kein Zufall, dass ich 
ausgerechnet auf Sie stossen musste! Es war das 
Schicksal, das mich besonders hart treffen wollte! 
Ausgerechnet mich! Ich muss irgendetwas 
unternehmen. Spitzbübisch. Eigentlich habe ich schon 
etwas unternommen. Wissen Sie was? 

Er nervös. Nein! Und nein! Und nochmals nein! 
Sie Ich verrate es Ihnen später. Ich verschwinde rasch. Das 

Radio steht auf dem Buffet, falls Sie Abwechslung 
brauchen! 

Er Ich brauche kein Radio, ich brauche Ruhe! 
Sie geht, man hört WC-Wasser rauschen. Sie kommt 
wieder zurück. 
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Sie Sind Sie etwa nervenkrank oder tackt ihr Hirn anders 
als bei den anderen? Sie sollten sich mal untersuchen 
lassen! Mit Ihnen stimmt einfach etwas nicht! Wie alt 
sind Sie denn? 

Er Wie? Murmelt. 28. 
Sie plötzlich überlegen. Gehen Sie doch zu einem 

Gesamtcheck! Rufen Sie Ihren Hausarzt an! Nicht, dass 
ich plötzlich einen Kadaver im Hause vorfinde! Ich 
hörte Sie gestern husten! Vielleicht haben Sie die 
Vogelgrippe und Sie wissen es nicht! Wissen Sie, es ist 
ein plötzlicher Tod, ein Erstickungstod. 

Er Die hab ich nicht! Komme nie in Berührung mit 
Vögeln oder Hühnern. Ausser mit Ihnen. 

Sie Soll das eine Anspielung sein? Wie meinen Sie das?  
Er Einfach so. 

Sie guckt ihn an, ob er es wohl ironisch meint. Er 
verzieht keine Miene.  

Sie schüttelt den Kopf. Es nimmt mich schon noch 
wunder, was Sie mit Ihren Freunden tun! Ich möchte 
sie einmal kennen lernen, Ihre Freunde! Bringen Sie sie 
einmal zu mir ins Haus, dass ich beurteilen kann, ob sie 
zu Ihnen passen oder nicht! Ich werde Ihnen nichts 
verschweigen! 

Er Die kommen nicht in eine Wohnung, wo eine alte 
Schlummermutter sie ausspioniert! 

Sie Ich? Ausspionieren? Was fällt Ihnen ein? Da kennen 
Sie mich schlecht! Und alt? Seh ich denn unattraktiv 
aus? 

Er Dann halt jung! Ich muss irgendwie an die Luft! Steht 
auf, tastet um sich. 

Sie Warten Sie doch noch schnell, ich muss Ihnen vorher 
etwas Wichtiges mitteilen, was Sie auch zutiefst 
betreffen könnte! Eigentlich sind Sie schuld an meinem 
Entschluss. Wenn Sie gesprächiger gewesen wären... 
Also: Setzen Sie sich wieder! 
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Er setzt sich. 
Sie dramatisch. Ich erwähnte vorhin bereits, ich hätte 

etwas unternommen. Stellen Sie sich vor! Ich habe 
dieses Haus ausgeschrieben. Ich möchte es verkaufen. 
Und dann ein sorgloses Leben führen. Was sagen Sie 
dazu? 

Er Ich wusste es schon. Steht im Internet! 
Sie überrascht. Was? Sie wissen es schon? Ruhiger. Ja, 

im Internet! Staunen Sie nicht darüber? 
Er Worüber? 
Sie Dass es im Internet steht! Wir haben doch keinen PC 

im Haus. 
Er Doch, doch. 
Sie Wissen Sie, ich bat Herrn Pirmin, es für mich zu 

erledigen. Kennen Sie Herrn Pirmin? 
Er Nein. 
Sie Ein netter Mensch! Ich glaubte, Sie hätten ihn schon 

auf der Strasse angetroffen.  
Er Ich hatte nicht die Ehre.  
Sie Vielleicht später mal! Zurück zum Haus! Wissen Sie 

auch, wie viel ich dafür verlange?  
Er Das steht nicht im Internet! 
Sie Nicht weniger als drei Milliönchen! Stellen Sie sich 

vor! 
Er Nicht schlecht! Und... Was machen Sie damit? 
Sie Die ganze Welt steht mir dann zur Verfügung! Ich kann 

mir jeden erdenklichen Wunsch leisten! Eine Reise um 
den Globus zum Beispiel! Kommen Sie mit? Das 
kostet Sie keinen Cent! 

Er Bestimmt nicht! Ich habe andere Pläne. 
Sie Sie müssten dann leider Gottes ausziehen, wenn es so 

weit ist.  
Er Müsste ich das? Wäre vielleicht gar nicht so schlecht. 
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Er steht wieder auf. 
Sie Wohin gehen Sie jetzt? Joggen? Trotz Ihrer Phobie? 

Passen Sie auf, dass Sie nicht über unsichtbare 
Schwellen stolpern! Und kommen Sie bald wieder!  

Er zum Publikum. Mein Gott! Ist das eine Nervensäge! 
Sie legt die Fünfte von Beethoven auf. Sie setzt sich 
in den Fauteuil, schliesst die Augen und dirigiert mit 
langsamen Gesten die Musik. Nach einer guten Weile 
klingelt es an der Türe. Sie geht öffnen. Ein Borbone 
steht da, ein Mann mit langem Bart, in einer langen 
schwarzen Kutte. Trägt Sandalen. Auf dem Kopf ist 
eine Art roter Fez. 

Borbone mit arabischem Akzent. Guten Tag, liebe Frau! Störe 
ich Sie? 

Sie erschrocken. Sagen Sie, wer sind Sie? Und was wollen 
Sie? 

Borbone Nur keine Angst! Ich tue Ihnen nichts! Ich bin äusserst 
moralisch-ethisch-religiös! Ich komme wegen des 
Hauses, das Sie zum Verkauf anbieten!  

Sie Woher wissen Sie das? Auch aus dem Internet? Nun 
gut, kommen Sie rein, nur kurz! Und verraten Sie mir, 
ob Sie die Millionen besitzen oder nicht! 

Borbone Welche Millionen? 
Sie Das Haus kostet drei ganze Millionen und keinen 

Rappen weniger! Und ich möchte auch 
selbstverständlich erfahren, wofür Sie das Haus 
brauchen! 

Borbone Sehen Sie, meine liebe Frau... 
Sie unterbricht. Ich bin nicht Ihre liebe Frau! 
Borbone Nun gut, dann halt nicht. Ich möchte nicht weniger als 

eine Allround-Moschee daraus machen! Einen heiligen 
Multi-Kulti-Ort für alle Schutzbedürftigen. 
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Er fällt auf die Knie, ruft aus: Allah! Allah!, 
bekreuzigt sich, macht den Indianergruss, küsst ihre 
Füsse.  

Sie befehlerisch. Stehen Sie auf! Ich bitte Sie! Ich bin 
doch keine Göttin! 

Borbone steht auf. Wie gesagt, wir beabsichtigen, ein 
interkonfessionelles Zentrum aus diesem Hause zu 
machen! Mit Kuppel, Minarett, süditalienischem 
Glockenspiel, etruskischen Blitzableitern, koptischen 
Fernsehantennen, vorbyzantinischen Wetterfahnen und 
vorkorinthischen Planetenfernrohren auf dem Dach! Im 
Keller richten wir römische Bäder ein. 

Sie Dies alles tönt sehr verlockend. Aber eigentlich stellte 
ich mir einen anderen Käufer vor. Das, was Sie da 
beschreiben, wird noch weitere Millionen kosten, so 
wie ich das einschätze! Und wie treiben Sie das Geld 
zusammen? Sicher nicht mit dem Fastenopfer! Oder 
mit der Kirchensteuer! Oder mit der sonntäglichen 
Kollekte! Nein, mein Lieber, Sie sind nicht der Käufer, 
den ich mir wünschte!  

Borbone Machen Sie sich keine Sorgen wegen den Finanzen! 
Wir haben die besten Beziehungen! Wir haben 
finanzielle Unterstützung zugesichert bekommen aus 
dem nahen und fernen Osten, von verschiedenen 
Scheichs, Schahs, Schamanen, Ayatollahs, Rabbinern, 
sogar der katholische Papst selbst ist am Umbau 
interessiert. Obwohl er Bedenken hat wegen der 
koptischen Fernsehantenne. Wir haben sie auf eine 
halbe Million budgetiert. Sie wissen ja wohl, wie 
vermögend der Papst ist. 

Sie Tönt nicht schecht! Aber ich bin nicht an einer 
Borbonengemeinde interessiert!  
Er fällt wieder auf die Knie, ruft wieder: Allah! 
Allah! Steht auf, bekreuzigt sich, holt einen Zettel aus 
seiner Kutte, reicht ihn ihr. 
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Borbone Aber warum denn nicht? Ich habe den Vorverkaufs-
Vertrag vorbereitet! Ich trage hier rasch noch die 
Summe von zwei, oder drei? Millionen ein.  

Sie Ich sagte drei Millionen! Drei ganze Millionen! Aber 
Sie kriegen das Haus nicht! 

Er Drei ist eine magische Zahl, wussten Sie das? Die 
heilige Dreifaltigkeit, die drei Magier an der Krippe... 
usw. usw. Vier ist übrigens auch eine magische Zahl. 
Sie brauchen nur viermal zu unterschreiben und die 
Sache ist perfekt. 

Sie Ich sagte bereits, der Fall interessiere mich nicht. Ich 
will keinen derartig revolutionären Umbau in meinem 
Haus! 

Borbone Trauen Sie mir etwa nicht? Er fummelt in einer 
anderen Tasche seiner Kutte Hier all meine Papiere 
mit den nötigen Stempeln und Siegeln! 
Sie packt sie und wirft einen flüchtigen Blick darauf. 

Sie Das sind doch alles gefälschte Papiere! Aus der Türkei, 
Ägypten, Nordkorea, aus den Philippinen, Sri Lanka, 
Paul Anka! 
Sie gibt sie ihm zurück. Er schüttelt verzweifelt den 
Kopf. 

Sie im Vertrauen. Wissen Sie, was ich glaube? Dass Sie 
ein grosser Schwindler sind! Bitte gehen Sie! 

Borbone Ich? Ein Schwindler? Wie kommen Sie darauf? 
Sie Und diese Uniform, ist die nicht auch ein Schwindel? 

Sie rüttelt an der Kutte. 
Sie Es dünkt mich, sie könnte aus einem Theaterfundus 

stammen. Opernhaus oder Schauspielhaus, wenn’s gut 
geht. 

Borbone erstaunt. Aus einem Theaterfundus! Hat man schon so 
etwas gehört! Und was sagen Sie zu meinem 
arabischen Akzent? 

Sie äfft ihn nach. Das ist keine Kunst! Ein paar Kratzlaute 
im Hals! Das kann ein jeder. Nein, mein Lieber, Sie 
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